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            KLARTEXT: SEALS LIEBEN KURVEN

          

        

      

    

    
      Willkommen in der Welt von Klartext, in der eine Gruppe ehemaliger SEALs zusammengefunden hat, um die kurvigen Frauen, die sie lieben, und das Land, das sie ihre Heimat nennen, vor den Gefahren der Welt zu beschützen. Sie haben die Ausbildung, das Wissen und die Fähigkeit, bei Bedarf ein paar Ärsche zu treten. Und das wird auch nötig sein.
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        ERSTE

      

      

      Pilar Luna weiß es besser, als einem Mann zu vertrauen, besonders einem mit einem sexy Lächeln und selbstironischem Humor. Das letzte Mal, als sie das tat, wäre sie beinahe gestorben. Und das wäre sie auch, wenn ihr Bruder nicht gewesen wäre. Nicht, dass er perfekt gewesen wäre. Lügende Männer waren alles, was Pilar kannte.

      Der ehemalige SEAL Jack Farrell hat kein Interesse daran, jemandem nahezukommen. Er hat sein Team und braucht niemanden sonst. Schon gar nicht eine atemberaubende, kurvige Frau mit einer temperamentvollen Art und unbändiger Stärke.

      Jacks Team arbeitet daran, die gefährlichen Männer, für die Pilars Ex tätig ist, zur Strecke zu bringen, doch diese sind nicht bereit, sich ohne einige Opfer geschlagen zu geben. Sie schicken ihren Ex, um sich darum zu kümmern, doch ihren Bruder zu entführen, ist nicht genug. Er wird ihren Bruder nicht zurückbringen, es sei denn, Pilar ist bei ihm.

      Die Suche nach Pilars Bruder schweißt Jack und Pilar zusammen, als Jack damit beauftragt wird, für ihre Sicherheit zu sorgen. Doch ihren Bruder zu finden bedeutet, Pilar in Gefahr zu bringen. Es bedeutet, ihre Karten dem Mann aufzudecken, der Jack alles nehmen könnte.

      Und es bedeutet, dass das Einzige, was Pilar von Jack braucht, etwas ist, das er ihr nicht geben kann. Die Wahrheit.

    

  


  
    
      Für die erste Liebe... ganz gleich, ob es die ist, die dir entwischt ist, die, die du hast gehen lassen, die, mit der du für immer zusammengeblieben bist, oder eine ganz andere, mögest du dich immer an die Freude erinnern, dich zum ersten Mal zu verlieben.

      

      Für meine erste und einzige Liebe, danke.
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      Für Pilar Luna war die Wahrheit das Wichtigste. Sie schätzte sie mehr als alles andere. Darauf zu vertrauen, dass die Menschen, die sie liebte, ihr die Wahrheit sagten, war nicht immer einfach.

      Die Wahrheit war eine seltsame Sache. Die meisten Leute würden sagen, dass die Wahrheit einen befreit. Dass sie Balsam für die Seele ist. Sie kann einen von Schmerz, Liebeskummer und fehlgeleiteter Hingabe erlösen.

      Aber die Wahrheit kann auch das Gegenteil bewirken. Die Wahrheit kann einen zerstören. Sie kann einen lähmen. Sie kann einem das Herz herausreißen und es in tausend Stücke zerschmettern.

      Deshalb war die Wahrheit für Pilar so wichtig. Sie hatte das schon erlebt. Mehr als einmal. Sie wusste, wie es war, die Wahrheit über jemanden herauszufinden und wie diese alles zerstörte, was man zu wissen glaubte.

      »Warum sind wir hier?«, murrte sie ihrem Bruder zu.

      Er drehte sich mit einem breiten Grinsen zu ihr um. Sein dunkles Haar hatte leuchtend blaue Spitzen, etwas Neues für ihn. Es war ein langes Jahr für ihn gewesen, in dem er sich ständig über die Schulter sehen musste. Es war schön, ihn lächeln zu sehen, und sie konnte ein Zucken ihrer eigenen Lippen nicht unterdrücken.

      »Weil Paraden großartig sind. So was haben wir zu Hause nicht gemacht, hermanita.«

      »Das liegt daran, dass das Kartell keine Feiern oder irgendetwas guthieß, das die Leute zusammengebracht hätte. Sie wollten, dass wir verängstigt und getrennt waren«, fauchte Pilar ihn an.

      Juans Lächeln verblasste, und sie bereute sofort ihre Worte. Juan, oder John, wie er sich nannte, seit er nach Niagara Falls gezogen war, hatte mehr als genug Jahre als Falke für das Castillo-Kartell gearbeitet. Er hatte nicht begriffen, worauf er sich einließ, als er jung war, und als er es verstand, war es zu spät, um auszusteigen.

      Aber er hat es geschafft. Sie war stolz auf ihn, dass er gegangen war. Das erforderte Mut. Mut, den Pilar aufbringen musste, als sie herausfand, dass der Mann, in den sie sich in einer ihrer Semesterferien verliebt hatte, in der Befehlskette weiter oben stand als ihr Bruder und in Dinge verwickelt war, an die sie nicht einmal denken konnte, geschweige denn ein Teil davon zu sein.

      »Das tut mir leid«, flüsterte Juan und drückte ihre Hand. Seine dunkelbraunen Augen zeigten, wie sehr er seine Worte meinte.

      Sie lächelte ihn an und drückte ebenfalls zu. »Es ist nicht deine Schuld. Ich bin müde. Es war eine lange Woche.«

      Seine Augen leuchteten auf und sein Grinsen kehrte zurück. Er blickte über ihre Schulter und hob einen Finger. »Ich weiß, was dafür sorgt, dass du dich besser fühlst.«

      Er machte sich davon, bevor sie ihn fragen konnte, wohin er ging. Sie versuchte, ihm durch die Menge zu folgen, aber zwischen den Leuten, die die Straßen säumten, um die Parade zu sehen, und den Verkäufern, die alles von Würstchen bis hin zu leuchtenden Halsketten verkauften, verschwand er viel zu schnell.

      Panik durchströmte Pilars Adern, als sie die Straße entlanghastete und nach seinem Haar mit den blauen Spitzen und dem leuchtend roten Hemd Ausschau hielt. Das rote Meer, das sie umgab, verschluckte ihren Bruder, als wäre er nie da gewesen.

      Pilar drängte sich blindlings rennend vorwärts. Sie musste ihn verpasst haben. Sie kehrte um, bewegte sich aber weiter vorwärts.

      Sie rannte direkt gegen etwas und prallte rückwärts gegen einen harten... Körper. Arme schlangen sich um sie, Hände packten ihren Bizeps. Ihre Panik war echt, stark, ein Ding, das sie genauso sicher umgab wie die Hände des Fremden.

      Sie versuchte, einen Schritt zurückzutreten, aber die Hände umklammerten ihre Arme fester.

      »Ist alles in Ordnung bei dir?«, fragte er mit einer sanften, tiefen Stimme, die jede ihrer Nervenenden zum Klingen brachte. Männlich. Bestimmend. Ruhig. Wenn sie nicht so verängstigt gewesen wäre, hätte sie die Stimme vielleicht sexy gefunden, aber sie konnte nur daran denken, wegzukommen.

      »Alles bestens«, sagte sie und versuchte erneut, sich von ihm wegzustoßen.

      Endlich ließ er sie los. »Ziemlicher Wahnsinn hier, nicht wahr?«

      Sie drehte sich um und sah ihn an. Sein Akzent verriet, dass er kein Einheimischer, aber auch kein Mexikaner war. Seine Haut war zu hell und in seinem Tonfall war kein Hauch von mexikanischem Akzent zu hören. »Ja, viel los.«

      Sie suchte die Gegend erneut ab, da sie Juan finden musste. Er konnte nicht weit gegangen sein.

      »Suchst du jemanden?«

      Sie nickte. »Ja, meinen... Cousin«, stammelte sie und erinnerte sich in letzter Sekunde an ihre Deckgeschichte. Sie hatte den Nachnamen ihrer Mutter behalten, als sie endgültig in die Staaten zog, aber ihr Bruder hatte sich eine völlig neue Identität zugelegt. Etwas, bei dem sie sich nicht zu fragen traute, woher er wusste, wie das ging.

      »Vielleicht kann ich dir helfen. Wie sieht er aus?«

      Pilar schüttelte den Kopf. »Ist schon gut. Ich bin sicher, er ist irgendwo hier in der Nähe.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Wenn du dir sicher bist. Aber es macht mir nichts aus zu helfen. Meine Freunde holen gerade was zu essen. Ich habe unseren Platz freigehalten, damit wir die ganzen Feierlichkeiten sehen können. Ich bin ein Neuling bei all dem hier. Hätte nie gedacht, dass ich mal auf der Straße stehen und mit meiner Wurst um mich werfen würde.«

      Pilars Augen wurden groß. »Was?«

      Er hielt eine rohe Wurst hoch. »Für die Parade. Bist du auch eine Dyngus-Day-Jungfrau?«

      Das verschwörerische Grinsen, das er ihr schenkte, ließ sie gegen ihr eigenes Lächeln ankämpfen. »Das bin ich«, gab sie zu. »Und das werde ich auch bleiben, wenn ich gehen muss, um meinen Bruder zu finden.«

      Seine Augen verengten sich. »Ich dachte, du suchst deinen Cousin.«

      »Oh, ähm ja. Wir stehen uns nur sehr nahe. Ich habe ihn immer eher als einen Bruder gesehen.«

      Die Augen des Mannes verengten sich, blieben aber warm. Er sah sie ein wenig zu genau an für jemanden, den sie gerade erst auf der Straße getroffen hatte. Und er war freundlich.

      »Ähm, ich muss los.«

      Pilar drehte sich um und stand dem letzten Mann gegenüber, den sie jemals hatte sehen wollen.

      »Hola, amore«, sagte Carlos Ibarra mit einem bedrohlichen Grinsen und Augen, die nur für sie bestimmt waren. Sein schwarzer Blick wanderte über ihren Körper und verweilte auf ihren Brüsten und zwischen ihren Schenkeln.

      Es gab eine Zeit, in der seine Augen so heiß wurden, dass sie zu einer Pfütze zu seinen Füßen wurde, bereit, fast alles zu tun, was er verlangte, weil sie ihn liebte. Er verdrehte diese Liebe und verwandelte sie in etwas Widerliches, das sie bis ins Mark beschämte, als sie herausfand, wer er wirklich war.

      »Hast du keinen Kuss für mich?«, fragte er.

      Jeder Muskel in ihrem Körper verkrampfte sich und war unfähig, zu funktionieren. Sie wollte ihn ohrfeigen, ihn treten oder irgendetwas tun, das ihm die gleiche Art von Schmerz zufügen würde, den sie erfahren hatte, aber er war unbesiegbar. Die Art von Mann, die nicht verletzt werden konnte, weil er kein Herz hatte. Keine Emotionen. Keine Gefühle.

      Eine Hand schlang sich um ihre Taille und zog sie an einen festen Körper. »Tut mir leid, Mann. Ihre Küsse hebt sie sich für mich auf.«

      Der Kerl, in den sie hineingelaufen war. Er hielt sie fest und tat so, als würde sie ihm gehören.

      Sie gehörte niemandem, aber das Letzte, was sie wollte, war, Carlos glauben zu lassen, sie sei allein. Verletzlich.

      Carlos’ Augenbrauen schnellten in die Höhe und ein bösartiges Grinsen verzog seine Lippen. »Ah, das wird nicht von langer Dauer sein.« Carlos machte Anstalten wegzugehen, drehte sich dann aber wieder um. »Ich werde Juan wissen lassen, dass für dich gesorgt ist. Er war ziemlich sauer auf uns, weil wir dich ganz allein gelassen haben. Natürlich kann ich dich auch zu ihm bringen.«

      »Wo ist er?«, schrie sie, befreite sich aus dem Griff des Fremden und baute sich vor Carlos’ Gesicht auf.

      Er knurrte und stieß sie zurück. »Komm mir nie wieder so, sonst kannst du dir mit deinem Bruder eine Ruhestätte teilen. Adios.«

      Und genauso schnell riss die Wahrheit Pilar erneut den Boden unter den Füßen weg.
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        * * *

      

      Jack Farrell wusste nicht, was er von der Frau vor ihm erwarten sollte, aber dass sie auf dem Bürgersteig zusammenbrach, gehörte definitiv nicht dazu.

      Er hätte es wissen müssen. Sie hatte gerade erfahren, dass ihr Bruder entführt worden war. Aber es schockierte ihn trotzdem zutiefst.

      Er griff nach ihrem Arm und legte seine Hand sanft auf sie. »Hey.«

      Sie zuckte sofort zurück und rappelte sich auf, als ob ihr gerade erst bewusst geworden wäre, was geschah. Ihr dunkler Blick suchte die Menge ab, aber er war verschwunden.

      »Wo ist er hin?«, verlangte sie zu wissen.

      Jack schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Ich habe mir mehr Sorgen um dich gemacht. Geht es dir gut?«

      Sie schüttelte den Kopf, erst langsam, dann schneller. »Mein Bruder. Sie haben ihn geholt.«

      Jacks Miene verhärtete sich. »Wer war das?«

      Sie lachte leise. »Der Mann, der mich töten wird.«

      »Das werde ich nicht zulassen«, versprach er ihr. Sie hatte keine Ahnung, wer er war, aber das war ihm egal. Er würde sie beschützen. Er würde sie nicht verlieren. Zu viele Menschen in seinem Leben waren gestorben.

      Nicht, dass sie zu seinem Leben gehörte, aber sie stand vor ihm. Sie war da. Und er würde sie beschützen.

      »Komm mit mir«, sagte er, griff nach ihrer Hand und ging die Straße in die Richtung hinunter, aus der sie ursprünglich gekommen war.

      Sie riss sich aus seinem Griff, was ihn zum Anhalten brachte. »Ich gehe nirgendwo mit dir hin. Ich weiß nicht, wer du bist.«

      Jack grinste. »Ich bin der Mann, für den du alle deine Küsse aufhebst, erinnerst du dich?«

      Ein Anflug eines Lächelns huschte über ihre Lippen, aber es hielt nicht lange an. Wut löste die Angst ab, dicht gefolgt von Entschlossenheit. »Ich muss meinen Bruder finden.«

      Jack nickte. »Ich helfe dir.«

      »Warum?«

      Jack grinste. »Weil es das ist, was ich tue.«

      »Wer bist du?«, fragte sie und wich einen Schritt zurück.

      Jack schüttelte den Kopf und folgte ihr, wobei er sein Bestes tat, um unschuldig auszusehen. »Ich arbeite für eine Firma, die Leuten hilft.«

      »Elegant«, murmelte die sarkastische Stimme in seinem Ohr.

      Jack setzte ein Grinsen auf, ignorierte seinen Freund und Boss und hoffte, dass es helfen würde, Pilar zu überzeugen, mit ihm zu gehen.

      Sie drehte sich wieder in die Richtung um, in der Carlos verschwunden war. »Ich muss meinen Bruder finden.«

      Jack nickte. »Ich weiß. Meine Firma kann dir helfen. Und dich beschützen, damit das, was du gesagt hast, nicht wirklich passiert.«

      Sie lachte freudlos. »Wenn du nicht eine Art Superheld bist, wird es passieren. Jetzt, da Carlos weiß, wo er mich finden kann, wird er mich entweder zurückholen oder umbringen. Vielleicht beides. Definitiv beides.« Ein Grinsen glitt mühelos auf Jacks Lippen. Er öffnete den Mund, um ihr zu sagen, dass er tatsächlich ein Superheld war, als die Stimme wieder da war.

      »Wag es verdammt noch mal nicht, Squirrel. Bring sie einfach rein.«

      Jack zog düster die Stirn kraus wegen der Stimme in seinem Kopf und schwor sich, Pres genau wissen zu lassen, wie sehr er es zu schätzen wusste, Squirrel genannt zu werden.

      »Wie heißt du?«, fragte Jack und tat so, als wüsste er es nicht bereits.

      Sie holte zittrig Luft, wobei ihr Atem in der Mitte stockte. Sie hatte sich von ihm abgewandt, aber er konnte immer noch ihr Profil sehen. Volle Lippen, von denen eine zwischen ihren Zähnen eingeklemmt war, fesselten zuerst seine Aufmerksamkeit. Er hatte schon immer eine Schwäche für Frauen mit weichen, vollen Lippen. In ihren dunklen Augen lagen Schmerz und Angst, aber diese verdammte Entschlossenheit war immer noch da. Sie hatte die Arme verschränkt und kniff sich mit einer Hand ins Kinn, als ob es ihr dadurch leichter fiele, herauszufinden, was sie tun sollte. Ihre Kurven zogen seinen Blick nach unten und sorgten dafür, dass er jede Wölbung ihres Körpers wahrnahm, von der Fülle ihrer Brüste über ihre schmale Taille bis hin zu ihren breiten Hüften und dann weiter zu ihren kurvigen Beinen hinunter zu den Sandalen an ihren Füßen. Für Sandalen war es noch kalt, aber ihre leuchtend pink lackierten Zehennägel verrieten ihm, dass es ihr egal war. Sie war bereit für Spaß und Sonne.

      »Pilar«, flüsterte sie, als ob sie den Namen ausprobieren würde. Er nickte und streckte seine Hand aus. »Jack Farrell. Es freut mich, dich kennenzulernen, Pilar.« Sie starrte einen langen Moment lang auf seine Hand. Lange genug, dass er sich wie ein Idiot vorkam und seine Hand zurückziehen wollte. Aber er wartete. Sie musste ihm vertrauen, wenn sie mit ihm mitkommen sollte. Auf keinen Fall würde er sie in ihr eigenes Fahrzeug steigen lassen. Nicht, wenn sie in Gefahr war.

      Sie war klug, ihm nicht zu vertrauen, aber das konnte sie nicht wissen. Alles, was sie wusste, war, dass ihr Bruder verschwunden war und sie niemandem sonst vertrauen konnte.

      Schließlich streckte sie ihre Hand aus und ließ sie in seine gleiten. Ein Stromstoß fuhr ihm durch den Arm und setzte sich in seinem Schwanz fest, der daraufhin zum Leben erwachte. Als wäre das nicht schon überraschend genug, zerrte Pilar an seiner Hand, erwischte ihn unvorbereitet und riss ihn zu sich. Sie funkelte ihn von unten an, ihre Augen so dunkel wie die Mitternacht. Sie war so nah, dass er ihren Atem auf seinen Wangen spüren konnte, als sie knurrte: »Wenn du mich anlügst, kastriere ich dich. Kapiert?”

      Jack unterdrückte ein Grinsen, während die Arschlöcher in seinem Ohr johlen und grölen würden, dass er endlich jemanden gefunden hatte, der ihm gewachsen war. Jack konnte nur nicken, denn wenn er den Mund aufgemacht hätte, hätte er riskiert, dass ihm ein Lachen entfuhr.

      Oder etwas viel Schlimmeres. Die Wahrheit.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Pilar konnte nicht fassen, dass sie den heißen Typen bedroht hatte, der versuchte, ihr zu helfen. Mehr noch, sie konnte nicht fassen, dass sie seine Hilfe tatsächlich angenommen hatte und mit ihm mitgegangen war.

      Sie wusste, dass sie bei der Parade am sichersten war, umgeben von Tausenden von anderen Menschen, aber Carlos zu sehen, hatte sie erschüttert. Mehr, als sie erwartet hatte. Sie hätte nie gedacht, dass sie ihn wiedersehen würde. Oder vielleicht hatte sie einfach nur gehofft, ihn nie wiederzusehen. Er war der Stoff, aus dem ihre Albträume waren, und ihm nach drei Jahren des Versteckens von Angesicht zu Angesicht gegenüberzustehen, war das Furchterregendste, was sie erlebt hatte, seit dem Tag, an dem sie herausgefunden hatte, was für ein Monster er war.

      Sie warf Jack einen Seitenblick zu. Jack Farrell. Wenn sie klug gewesen wäre, hätte sie einem Freund eine SMS mit seinem Bild geschickt, für den Fall, dass sie in ein paar Tagen irgendwo in einem Graben landen würde. Nur dass sie nicht wirklich Freunde hatte. Ein paar Bekannte, sicher, aber keine echten Freunde, denen sie die Wahrheit anvertraute. Eine der vielen Konsequenzen eines Lebens in Angst. Sie kam niemandem nahe und ließ niemanden an sich heran.

      Während sie mit einem Fremden in einem Truck saß und über die Grand Island Brücken zurück in Richtung Niagara Falls fuhr, fragte sie sich, ob sie lange genug leben würde, um es jemandem zu erzählen. Er könnte einfach in ein Lagerhaus einbiegen und sie würde nie wieder gesehen werden. Oder sonst was. Sie hatte keine Ahnung, wer er war oder was er mit ihr vorhatte.

      “Ich verspreche dir, ich werde dir nicht wehtun”, sagte er leise.

      Ihr Kopf schnellte zu ihm herum und ihr Blick traf seinen. Er schob die Sonnenbrille, die er trug, herunter, damit sie seine Augen sehen konnte. Sie waren dunkelgrün, so dunkel, dass sie zuerst nicht sicher war, welche Farbe sie hatten. Sie erinnerten sie an einen Wald, mit verborgenen Tiefen und Geheimnissen, die hinter jeder Biegung lauerten. Und aus irgendeinem Grund glaubte sie ihm.

      “Wohin fahren wir?” fragte Pilar schließlich. Sie hoffte, dass sie nicht so verängstigt klang, wie sie war.

      “Zu meinem Büro. Es ist oben bei den Fällen.”

      »In der Stadt?«

      Er lachte leise. »In der Stadt. Wir haben viel an der Grenze zu tun, deshalb bleiben wir gerne in der Nähe.«

      »Was für Arbeit?«, fragte sie und beäugte den Mann neben sich. Er war groß. Viel größer als sie oder Juan. Er war schlank, aber es fehlte ihm definitiv nicht an Muskeln. Er sah aus wie ein Fußballspieler mit langen, kräftigen Beinen und einer schmalen Statur. Pilar hatte schon immer eine Schwäche für Fußballspieler.

      »Wir sind eine Sondereinheit, KLARTEXT. Wir sorgen dafür, dass unsere Grenzen sicher sind.«

      Pilar unterdrückte ein Schnauben, das ihr in der Kehle aufstieg. Wenn er nur wüsste, wer sie war. Sie kaute auf ihrer Lippe. Er war die Art von Person, zu der sie hätte gehen sollen, als sie herausfand, wer Carlos war. Aber dafür war es zu spät. Für sie war es zu spät. Carlos war zurück, und er hatte Juan.

      »Glaubst du wirklich, dass du meinen Bruder zurückholen kannst?«

      Jack nahm die Ausfahrt auf den Robert Moses Parkway in Richtung der Innenstadt von Niagara Falls. Er hielt seinen Blick auf die kurvige Straße gerichtet, während er sich dem oberen Teil des Niagara-Flusses näherte, aber Pilar war sich sicher, dass er auch ihr Aufmerksamkeit schenkte. Dem Mann neben ihr entging nichts. Was sie wieder zu der Frage brachte, warum sie ihm vertraute.

      »Wir werden unser Bestes tun«, sagte Jack. Er warf ihr wieder einen Blick zu, dann streckte er die Hand aus und drückte ihre.

      Und wieder ertappte sie sich dabei, wie sie ihm glaubte.
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      Jack verfolgte jede einzelne Bewegung von Pilar, von dem Moment an, als er »KLARTEXT« sagte, bis sie bei dem riesigen Gebäude ankamen, in dem sich ihr Büro befand. Er musterte sie, als er unter das Gebäude fuhr und seinen SUV auf dem für Firmenfahrzeuge vorgesehenen Parkplatz abstellte. Und er beobachtete sie, während sie realisierte, wo sie waren.

      Entweder war sie eine verdammt gute Schauspielerin oder sie war ahnungslos.

      »Arbeitest du hier?«, fragte sie und musterte die Tiefgarage. »Das ist doch nicht dein Ernst, oder?«

      Jack zuckte mit den Schultern. »Nein. Wieso? Nicht schick genug für dich?«

      Sie verdrehte die Augen und stieg aus. Jack beeilte sich, ihr zu folgen, um zu hören, was sie zu sagen hatte. »Hier unten gibt es jede Menge Verstecke. Außerdem gibt es mehrere Eingänge, was die Flucht erleichtert. Und es gibt keine Kameras. Wenn also hier unten jemals etwas passieren sollte, würde es niemand mitbekommen. Dieser Ort ist der Traum eines jeden Kriminellen.«

      Er kniff die Augen zusammen, als er die kurvige Schönheit betrachtete, und fragte sich, woher sie all die Schwachstellen kannte. Es waren dieselben Punkte, die auch das Team besprochen hatte, als sie die Büroräume anmieteten, aber das Gebäude war unauffällig und bot ihnen die nötige Anonymität, um zu operieren, ohne sich mit anderen herumschlagen zu müssen.

      Jack nickte und wandte sich den Aufzügen zu. »Wie wär’s, wenn wir dann nach oben gehen, damit wir etwas weniger angreifbar sind?« Er setzte eines seiner Grinsen auf, um sie noch mehr zu ermutigen.

      Auch daraufhin verdrehte sie die Augen und stolzierte dann ohne ihn zum Aufzug.

      Mit verschränkten Armen wartete sie darauf, dass Jack seine Karte durchzog, um ihnen Zugang zu den Aufzügen zu verschaffen. Der einzige Weg nach oben war mit einer der Sicherheitskarten, die jeder Mitarbeiter benutzen musste. Jede Karte gewährte ihnen nur Zugang zu einer einzigen Etage, der, auf der sie arbeiteten. Jack war sich ziemlich sicher, dass English seine Karte gehackt hatte und jede Etage des Gebäudes besuchen konnte, aber Jacks Karte funktionierte nur für die KLARTEXT-Büros.

      Pilar schwieg, während sie in der Ecke stand und auf ihrer Unterlippe kaute. Als ob sie ihn nicht schon genug in Versuchung geführt hätte, brachte das glänzende, rote Fleisch Jack dazu, seinen persönlichen Schwur, sich eine Zeit lang von Frauen fernzuhalten, zu überdenken.

      Die Türen zischten auf und gaben den Blick auf den sterilen Eingangsbereich ihrer Büros frei. Er hielt Pilar die Tür auf und folgte ihr hinaus, wobei ihre Anspannung durch den kleinen Raum strahlte.

      »Pilar, du bist hier sicher.«

      Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin nirgendwo sicher.«

      »Gut, dass du da bist«, sagte Dunn, als er durch die Sicherheitstüren trat, die in die Tiefen von KLARTEXT führten. Er wandte sich mit gespielter Überraschung an Pilar und sagte: »Ich glaube, wir kennen uns noch nicht. Ich bin Daniel Dunn.«

      Pilar nahm kaum Notiz von ihm, schüttelte ihm die Hand und wandte sich wieder Jack zu. »Wirst du mir helfen?«

      Jack nickte. »Ja, und Dunn auch. Er hat hier das Sagen. Du musst ihm alles erzählen, was passiert ist, Pilar.«

      »Okay, also, ich bin mit meinem … Bruder die Straße entlanggegangen.«

      Dunn hob die Hand. »Komm doch erst mal rein. Wie wär's mit einer Tasse Kaffee? Oder einem Tee?«

      Jack schüttelte den Kopf, als Pilars Augen aufleuchteten. Sie dachte, es wäre ein Zufall, dass Dunn ihr Tee anbot.

      »Einen Tee, bitte. Danke. Das weiß ich sehr zu schätzen«, sagte sie mit einem Lächeln.

      »Natürlich«, sagte Dunn und führte Pilar durch die Türen in den Konferenzraum, den sie für Besucher nutzten.

      Jack wollte an ihnen vorbeigehen, aber Pilar rief nach ihm. »Bleibst du nicht hier? Ich dachte, du hilfst mir.« Jack drehte sich um und nickte. »Das werde ich. Aber zuerst musst du Dunn alles erzählen.«

      Dunn ließ seinen Blick zwischen den beiden hin und her wandern und schenkte Jack ein gezwungenes Lächeln. »Vielleicht wäre es am besten, wenn du bei uns bleibst«, sagte er bedächtig und ließ Jack keinen Raum für Widerworte.

      Jack wollte sich von Pilar distanzieren, die Anziehung, die er für sie empfand, ignorieren und sie an jemand anderen abgeben, aber er war derjenige, den sie kannte. Sozusagen.

      Jack nickte schließlich und betrat den Raum hinter ihnen. Pilar sah ihm nach, bis er sich einen Platz nahm, dann setzte sie sich auf den neben ihn. Dunn, dieser Mistkerl, grinste süffisant und setzte sich ihnen gegenüber an den Tisch. Er tippte eine Nachricht an jemanden, fragte wahrscheinlich nach Pilars Tee, dann sah er zu ihr auf.

      »Okay, Pilar, richtig?«, fragte er.

      Sie nickte.

      »Wie ist Ihr Nachname?«

      Sie zögerte. »Luna.«

      Dunn schrieb es auf den Block vor sich. »Und dein Bruder wird vermisst. Wie ist sein Name?«

      Sie holte tief Luft. »Juan Rios. Man nennt ihn aber John.«

      Dunn nickte. »Rios? Ihr habt verschiedene Nachnamen? Bist du verheiratet?«

      Sie schüttelte den Kopf. »Ich war noch nie verheiratet. Mein Bruder und ich haben beide unsere Namen geändert, als er in die Vereinigten Staaten zog. Bei mir war das schon vor Jahren. Mein Abschluss lautet auf meinen Namen.«

      Jack setzte sich gerader auf und beugte sich zu ihr, um ihr stumme Unterstützung anzubieten.

      »Gibt es dafür einen Grund?«, fragte Dunn.

      »Carlos Ibarra. Er ist der Mann, der meinen Bruder entführt hat. Ich ... ich war vor Jahren mit ihm zusammen, und ich wollte nicht, dass er mich findet. Juan wollte das auch nicht. Er wollte nicht, dass Carlos weiß, wo er ist.«

      Dunn nickte und machte sich Notizen, während sie sprach. Sein Knopf im Ohr war still, aber Jack wusste, dass English auch zuhörte. Er tippte alles mit, was sie sagte, und nahm das Gespräch auf. Alles würde geprüft und doppelt geprüft werden. Nur so konnten sie ihre Arbeit machen.

      »Warum wolltest du nicht, dass er dich findet?«, fragte Dunn leise und sah zu Pilar auf. Er gab ihr die Macht, unterwarf sich ihr. Es war alles nur ein Psycho-Spielchen, um sie dazu zu bringen, ihm zu vertrauen. Zu denken, er würde sich für sie interessieren. Und es ging Jack auf die Nerven. Er wollte, dass Pilar ihm vertraute, nicht Dunn.

      »Er ist gefährlich. Als ich mit ihm Schluss gemacht habe, war er wütend. Er hat meinem Bruder gesagt, dass ich dafür bezahlen würde.«

      »Dein Bruder war befreundet mit«, Dunn tat so, als würde er seine Notizen überprüfen, »Carlos?«

      Pilar zuckte halb mit den Schultern. »Sie haben zusammengearbeitet. So habe ich Carlos kennengelernt. Er kam einmal mit meinem Bruder zu unserem Haus. Ich war über den Sommer von der Uni zu Hause, und Carlos tauchte auf. Ich war ... dumm.«

      Dunn lächelte mit ihr.

      »Ich hatte noch nie jemanden wie ihn gekannt. Er hatte eine Art, mir das Gefühl zu geben, etwas Besonderes zu sein.«

      Bei dem wehmütigen Blick in ihren Augen war Jack drauf und dran, den Mistkerl zu jagen und ihn mit bloßen Händen zu erwürgen. Normalerweise war das ein Job für Archer, den sie Hulk nannten, aber zum ersten Mal verstand Jack die Wut, die es brauchte, um jemanden aus nächster Nähe zu töten, anstatt aus ein paar hundert Metern Entfernung durch ein Zielfernrohr.

      »Es tut mir leid, was du durchmachen musstest, Pilar. Ich muss dich aber fragen, was das damit zu tun hat, dass dein Bruder jetzt verschwunden ist? Wenn dieser Carlos früher sauer auf dich war, warum ist er jetzt hier und warum sollte er deinen Bruder entführen?«

      Sie schüttelte einmal den Kopf, genug, um die alten Erinnerungen in ihren Augen abzuschütteln, dann blickte sie zu Dunn auf. »Als Carlos mir drohte, sagte Juan, er hätte beschlossen, dass es für ihn an der Zeit sei, sich etwas anderes zu suchen. Es dauerte aber ein paar Jahre, bis er aussteigen konnte. Ihr Boss ließ Carlos nicht aus Mexiko weg, um mich zu verfolgen, aber als Juan verschwand, haben sich die Dinge wohl geändert.«

      »Inwiefern? Und woher weißt du das? Er ist doch erst vor einer Stunde verschwunden.« Dunn war gut. Er klang sogar aufrichtig.

      Pilar schüttelte den Kopf. »Nein, ich meine nicht, als er entführt wurde. Er ist vor einem Jahr aus seinem Job ausgestiegen. Ich arbeitete in Texas, ein paar Stunden von der Grenze entfernt. Juan tauchte am letzten Schultag vor meiner Tür auf. Er hatte mit dem Kartell abgeschlossen und wollte so weit wie möglich von Mexiko weg. Wir sind hierhergekommen, weil unsere Eltern in ihren Flitterwochen die Niagarafälle besucht und uns ständig erzählt haben, wie wunderschön es dort war. Wir wollten in ihrer Nähe sein. Sie sind vor ein paar Jahren gestorben.«

      Dunn streckte die Hand aus, ergriff ihre und lächelte sie an. »Ich bedaure Ihren Verlust.«

      Sie lächelte ihn an und blickte dann zu Jack. Er wusste nicht, was sie sah, aber das Stocken ihres Atems verriet, dass es nichts Gutes war. Er entkrampfte seine Faust auf dem Tisch und bemühte sich, die Wut aus seinem Gesicht zu verbannen. Er war unter Druck immer cool. Das war eine Voraussetzung dafür, ein Scharfschütze zu sein, aber mit Pilar und Dunn im selben Raum zu sitzen und zuzusehen, wie Dunn sie ausspielte, brachte ihn dazu, über seinen Boss herfallen zu wollen.

      »Jedenfalls«, fuhr Pilar fort, »war es nur eine Frage der Zeit, bis Carlos uns finden würde, nachdem Juan Mexiko verlassen hatte. Wir wussten es, aber ich schätze, wir sind nachlässig geworden.«

      Sie blickte wieder zu Jack. Er hasste es, dass er ihr nicht sagen konnte, was wirklich vor sich ging, aber bis er das Wort von Dunn bekam, musste er schweigen.

      »Du glaubst, Carlos hat Juan entführt, um an dich heranzukommen?« fragte Dunn.

      Pilar nickte. »Ich weiß, dass er es getan hat. Er hat es mir gesagt. Sie haben ihn gehört.« Zur Bestätigung wandte sie sich an Jack.

      Jack schüttelte den Kopf. »Das hat er nicht ausdrücklich gesagt. Es war aber klar, dass er sie wissen lassen wollte, dass er derjenige war, der ihren Bruder hat.«

      »Warum sonst sollte er Juan entführen, und warum sollte er es mir sagen, wenn er nicht auch hinter mir her wäre?«

      »Welche Art von Arbeit macht Carlos? Die, die Juan früher auch gemacht hat?«, fragte Dunn. Er klang gelangweilt, als ob die Frage nur dazu diente, eine Verbindung zu ihr herzustellen.

      »Sie haben für eine Import- und Exportfirma gearbeitet«, sagte Pilar steif.

      »An den Grenzen?«, fragte Dunn.

      Pilar schüttelte den Kopf. »Nicht immer. Verpacken und sicherstellen, dass alles die richtigen Papiere für den Zoll hatte. Hauptsächlich solche Sachen.«

      Dunn kritzelte etwas auf das Papier, und endlich ertönte ein Geräusch in Jacks Ohr. »Ahnungslos oder verbirgt sie was?«

      Dunn traf Jacks Blick und zog eine Augenbraue hoch. Jack hob zwei Finger an seine Brust und signalisierte damit die zweite Option. Dunn nickte zustimmend.

      »Leider bin ich nicht sicher, ob wir da irgendetwas tun können«, sagte Dunn und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Wir haben nicht viel, woran wir uns halten können. Dieser Carlos-Typ hat kein Motiv, deinen Bruder zu entführen, besonders wenn er eigentlich hinter dir her ist. Ich habe keine Möglichkeit, sie aufzuspüren, und wenn sie nicht von hier sind, habe ich keine bekannten Kontaktpersonen, über die ich sie finden könnte. Das ist wahrscheinlich etwas, das Sie der Polizei melden müssen.«

      Pilars Augen füllten sich mit Tränen, die ihr über die Wangen liefen. »Bitte, Mr. Dunn. Tun Sie das nicht. Ich brauche Ihre Hilfe. Jack sagte, Sie würden mir helfen, meinen Bruder zu finden. Carlos wird ihn umbringen. Er ist ein skrupelloser Mörder und er wird nicht zögern, meinen Bruder zu töten, wenn er glaubt, dass er mich damit dazu bringt, zu ihm zu kommen. Er will mich zurück und es ist ihm egal, ob er mich dafür in einen Käfig sperren muss. Er wird es tun, und so kann ich nicht leben. Ich würde lieber sterben, als jemals wieder mit diesem Monster zusammen zu sein.«

      Dunn beugte sich vor, sein Blick war scharf. »Haben Sie irgendeinen Beweis dafür, dass er Menschen getötet hat?«

      Pilar schüttelte den Kopf, aber ihr Blick glitt zur Seite. Definitiv eine Lüge. »Ich hatte einen, aber er wurde vernichtet. Juan... mein Bruder ist ein guter Mann. In Mexiko aufzuwachsen ist nicht einfach. Und Juan ist an die falschen Leute geraten.«

      »Sie sagen also, Sie hatten Beweise dafür, dass Carlos Leute getötet hat, aber Ihr Bruder hat sie genommen und vernichtet, und jetzt wollen Sie, dass wir ihn vor dem Mann retten, den er beschützt hat? Ihre Geschichte klingt mehr und mehr so, als ob Carlos überhaupt nichts mit dem Verschwinden Ihres Bruders zu tun hat. Sind Sie sicher, dass Ihr Bruder sich nicht einfach in der Menge verirrt hat? Dass er wirklich weg ist?«

      Bei Dunns Anschuldigung brach Pilar in lautes Schluchzen aus. Jack schnappte sich eine Schachtel Taschentücher von der Anrichte hinter sich und knallte sie vor ihr auf den Tisch. »Wir geben dir eine Minute«, knurrte er und wies dann mit einer Kopfbewegung zur Tür, damit Dunn ihm folgte.

      Dunn zog Jack gegenüber die Augenbrauen hoch, doch er stand auf, folgte ihm auf den Flur und schloss die schalldichte Tür hinter sich. Die Aufnahmegeräte im Raum würden alles aufzeichnen, was Pilar zu sich selbst sagte und welche Anrufe sie tätigte.

      Dunn verschränkte die Arme vor der Brust und wartete darauf, dass Jack das Wort ergriff.

      Jack ging ein kurzes Stück den Flur auf und ab, wobei sein Blick mehr als einmal auf die Tür fiel. »Warum bist du sie so angegangen?« zischte er schließlich.

      »Glaubst du ihr?«

      Jack nickte. »Ja. Sie denkt, ihr Bruder ist weg. Du hast Carlos gehört. Er hat verdammt deutlich gemacht, dass sie Juan mitgenommen haben.«

      »Wir wussten, dass sie sich treffen würden«, sagte Dunn langsam.

      Jack seufzte. »Ich weiß, aber wir hätten Juan die ganze Zeit über im Auge behalten sollen. Er hätte nicht verschwinden dürfen. Was zum Teufel ist passiert?«

      Dunn zog wieder diese verdammte Augenbraue hoch. »Situationen ändern sich. Das wissen wir alle. Wir konnten nicht an Juan dranbleiben, ohne dass Pilar unsere Anwesenheit bemerkt hätte. Wir mussten ihm etwas Freiraum geben. Er hat darauf bestanden.«

      »Glaubst du, er hat uns hintergangen?« fragte Jack.

      Dunn zuckte mit den Schultern. »Schwer zu glauben, dass nicht genau das passiert ist. Er ist mit der ganzen Sache zu uns gekommen. Er war derjenige, der alles eingefädelt hat. Und als wir kurz vor dem Ziel sind, verschwindet er plötzlich.«

      Jack schüttelte den Kopf. »Ich kann mir einfach nur schwer vorstellen, dass er Pilar im Stich lassen würde. Sie scheinen sich wirklich nahezustehen.«

      Dunns neutraler Gesichtsausdruck entglitt ihm, gerade lange genug, dass Jack die Wut und das Misstrauen sah, die Dunn seit zwei Jahren mit sich herumtrug. Es war nur noch schlimmer geworden, seit ihr befehlshabender Offizier und vermeintlicher Freund sie alle fast ein Jahr zuvor verraten hatte. Brady Williams war Dunns Mentor, und er hatte den Verrat am schwersten genommen, zumal er bereits von einer Informantin, die er zu lieben glaubte, übel betrogen worden war.

      »Menschen sind nicht immer die, für die man sie hält. Juan ist mit der Materie aufgewachsen und wurde zu einer der Anlaufstellen für das Castillo-Kartell. Er und Carlos haben das alles Seite an Seite durchgezogen, auch wenn Carlos höher und schneller aufgestiegen ist. Wir haben Juan vom ersten Tag an misstraut.«

      Jack wusste, dass das die Wahrheit war, aber die Art, wie Pilar zusammengebrochen war, zeigte, dass sie wirklich glaubte, ihr Bruder hätte sich geändert. Dass er ein guter Mann war. »Ich glaube nicht, dass sie irgendetwas davon weiß.«

      Dunn schüttelte den Kopf. »Nein, aber sie weiß etwas. Wir müssen sie in unserer Nähe behalten. Wenn Carlos sie beide in die Finger bekommt, wird er sie wahrscheinlich umbringen. Sie ist unsere neue Informantin. Bis wir das bekommen, was Juan uns versprochen hat, brauchen wir Pilar.«

      Jack nickte. »Was werden wir ihr sagen?«

      Dunn warf Jack einen finsteren Blick zu. »Nichts. Verstanden? Sie tappt weiterhin im Dunkeln, was alles angeht. Wir werden ihr sagen, dass wir glauben, sie könnte recht damit haben, dass ihr Leben in Gefahr ist, und dass wir Juan finden werden. Danach gibt es nichts, was sie wissen muss.«

      »Ist das dein Ernst?«, fragte Jack ungläubig.

      Dunn nickte bestimmt. »Ja. Und wenn du damit nicht klarkommst, setze ich jemand anderen auf sie an.«

      »Moment mal, warte. Du willst mich auf sie ansetzen?«

      Dunn sah ihn an, als wäre er verrückt. »Sie kennt dich. Sie vertraut dir offensichtlich. Wenn sie das vorher nicht getan hat, dann tut sie es jetzt auf jeden Fall, nachdem du mich da rausgezerrt hast, als ich sie angegriffen habe. Guter Zug, übrigens. Wenn du sie dazu bringen kannst, dir zu vertrauen, rückt sie vielleicht mit allen Informationen raus, die sie über Carlos und den Rest von ihnen hat.«

      »Ich habe es nicht getan, damit sie mir vertraut«, brummte Jack.

      Dunn kniff die Augen zusammen und sah Jack an. »Es gibt aber besser keinen verdammten anderen Grund, Squirrel. Wir müssen bei dieser Sache alle voll bei der Sache sein. Denk mit dem Kopf auf deinen verdammten Schultern, nicht mit dem, den du sonst benutzt.«

      »Fick dich, Pres«, sagte Jack.

      Dunns Blick verhärtete sich. Die beiden Männer standen im Flur und starrten sich an. Ihr Atem ging schnell und keuchend, die Spannung baute sich immer weiter auf. Jack war bereit, zuzuschlagen, wenn es sein musste. Nur zu gern.

      »Reißt euch beide verdammt noch mal zusammen und geht wieder da rein. Sofort.«

      Ryker Hamilton. Für sie als Dex bekannt. Die Stimme der Vernunft in ihren Ohren.

      Dunn und Jack warfen sich einen letzten finsteren Blick zu, dann gingen sie zurück in den Konferenzraum.
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      Pilar starrte auf ihr Handy und wünschte sich inständig, dass es ihr eine Nachricht schicken würde. Dass Juan fragen würde, wo sie war, und sagen würde, sie sei verschwunden, als er losging, um was auch immer zur Hölle zu holen, von dem er dachte, es würde sie glücklich machen.

      Er tat ständig solche Dinge. Kleine Dinge, die sie zum Lächeln brachten. Sie wusste, dass er es bereute, sie Carlos vorgestellt zu haben, auch wenn er nie beabsichtigt hatte, dass sie sich auf etwas einlassen würden. Pilar verheimlichte es vor ihrem Bruder, weil sie wusste, dass er stinksauer sein würde. Er hatte nie gewollt, dass sie einen seiner Freunde datet, aber Carlos war charmant und es kostete nicht viel Überredungskunst, sie dazu zu bringen, mit ihm auszugehen.

      Als Juan herausfand, dass sie zusammen waren, ist er ausgeflippt. Pilar verstand nicht, warum. Sie hatte den Kopf in den Sand gesteckt, wenn es um ihren Bruder und seine Verwicklung in illegale Machenschaften ging. Sie hatte es geahnt, aber er hatte es immer abgestritten, wenn sie den Mut aufbrachte, ihn zu fragen.

      Das war die Nacht, in der er sich mit ihr hinsetzte und ihr die Wahrheit darüber erzählte, womit er seinen Lebensunterhalt verdiente. Wie er dafür bezahlte, dass sie in Amerika zur Schule gehen konnte.

      Pilar war so wütend auf ihn, dass sie weglief. Sie glaubte, er lüge, und ging direkt zu Carlos, um darüber zu lachen, wie weit Juan bereit war zu gehen, um sie auseinanderzubringen.

      Sie wünschte, sie hätte ihrem Bruder einfach geglaubt, denn das, was sie miterlebte, als sie bei Carlos ankam, war schlimmer, als jede Fantasie es sich hätte ausmalen können.

      Die Tür zu dem kleinen Raum, in dem sie festgehalten wurde, öffnete sich und riss sie zurück in die Gegenwart. Eine Gegenwart, die ihren vermissten Bruder und ihren bösartigen Ex beinhaltete.

      Mr. Dunn trat zuerst ein. Er war eine gebieterische Erscheinung, ein Mann, den man schwer ignorieren konnte. Er war attraktiv, mit dunkelbrauner Haut und passenden Augen. Seine Muskeln waren viel massiger als die von Jack, aber er war definitiv ein gut aussehender Mann. Was sie an ihm störte, war, dass er ihr offensichtlich nicht glaubte. Obwohl sie keine Ahnung hatte, warum.

      Jack verteidigte sie und Juan, was sie dazu brachte, ihm vertrauen zu wollen. Sie konnte es nicht vollständig, aber wenn sie sich zwischen den beiden Männern, die den Raum betraten, entscheiden müsste, wäre es definitiv der zweite.

      Sie blickte zu Jack und musste den Drang unterdrücken, den Raum zu verlassen. Er starrte Mr. Dunn hart an, seine Augen bohrten Löcher in den Nacken seines Chefs. Der pure Hass in seinem Blick ließ sie überdenken, ob sie ihm überhaupt vertrauen sollte. Sie hatte in ihrem Leben nur ein einziges Mal einen so harten Blick gesehen. In den Augen des Mannes, der sie tot sehen wollte.

      Jack richtete seinen Blick auf sie und er wurde sofort weicher. Sie war sich nicht sicher, was sie davon halten sollte. Welcher Mann war er?

      »Ich entschuldige mich dafür, Sie aufgebracht zu haben, Ms. Luna«, sagte Mr. Dunn. »Das war nicht meine Absicht.«

      Pilar nickte. Sie wusste nicht, worauf er mit seiner Entschuldigung hinauswollte, aber sie würde ihm keine neue Munition liefern, die er gegen Juan verwenden konnte. Sie brauchte seine Hilfe, um ihren Bruder zu finden, und nicht, um ihn schon wieder zu beschuldigen, mit Carlos zusammenzuarbeiten. Juan würde das nicht tun. Das hatte er ihr versprochen.

      »Wir brauchen Zeit, um das alles zu untersuchen. Da Sie glauben, dass Ihr Leben in Gefahr ist, würden wir Sie gerne zumindest für die Nacht in Schutzhaft nehmen.»

      »Schutzhaft? Das ist doch ein Witz, oder?»

      Mr. Dunn schüttelte den Kopf und zog eine Augenbraue hoch. »Das ist nicht mein Ernst. Wenn Sie in Gefahr sind, verstehe ich nicht, warum Sie nicht wollen, dass die ganze Zeit jemand bei Ihnen ist.»

      Pilar schluckte den Kloß in ihrem Hals hinunter. Sie wusste, dass es die kluge, die logische Entscheidung war, aber unter Beobachtung zu stehen, würde an ihr zehren. Es bedeutete auch, dass sie nicht nach Juan suchen konnte.

      »Pilar», sagte Jack und lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich. »Was denkst du gerade?»

      Sie atmete tief durch und warf einen Blick auf Mr. Dunn. Er beobachtete sie mit Interesse, starrte sie aber nicht mehr so an, als wäre sie schuldig. »Ich mache mir nur Sorgen um Juan. Ich will ihn suchen gehen. Was, wenn er zu Hause ist? Was, wenn es so ist, wie Mr. Dunn sagte, und wir nur getrennt wurden?»

      »Wir werden dort als Erstes hinfahren. Wir sehen bei dir zu Hause nach und vergewissern uns, dass Juan nicht da ist. Dann gehen wir an einen sicheren Ort.»

      »Du willst mit mir kommen?», quiekte sie. Sie war sich nicht sicher, ob sie das ertragen konnte. Ein Mann wie Mr. Dunn, ein Mann, der sie beschützen, aber auf Distanz halten würde, war sicherer. Ein Mann wie Jack, jemand, der sie mit Witzen bearbeitete und in ihr den Wunsch weckte, ihm zu vertrauen, war gefährlich.

      »Ich muss nicht, aber das war der Plan. Es gibt andere, die mit dir gehen können», sagte Jack ruhig.

      Ihr Blick wanderte zu Mr. Dunn, der sich zurücklehnte und ihren Wortwechsel beobachtete. Natürlich sah er, wie sie ihn ansah. »Wir sind davon ausgegangen, dass Sie sich mit Jack am wohlsten fühlen würden, da Sie ihm erlaubt haben, Sie hierherzubringen. Wenn Sie sich mit ihm nicht wohlfühlen, kann ich jemand anderen einteilen, der mit Ihnen geht.»

      Pilar dachte einen Moment darüber nach und schüttelte dann den Kopf. Es ergab Sinn. Sie vertraute Jack mehr als Mr. Dunn, und sie hatte sonst niemanden kennengelernt. Sie würde ihre Mauern aufrechterhalten müssen. Sie hatte kaum einen Zweifel daran, dass es zu seinen Aufgaben gehörte, alles herauszufinden, was er über Juan und Carlos in Erfahrung bringen konnte. Wenn sie ihren Bruder lebend zurückbekommen wollte, musste sie sicherstellen, dass das nicht geschah. Männer wie sie waren auf keinen Fall daran interessiert, einen Kartell-Falken zu retten.
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      Jack hielt Pilar die Tür auf, während sie wieder in den SUV stieg. Er überflog den Parkplatz, um sicherzugehen, dass niemand außer ihnen da war, und schloss dann schnell die Tür, damit er wusste, dass sie in Sicherheit war.

      Er joggte zur Fahrerseite, stieg ein und startete den Wagen. Sein eigener Truck parkte ein paar Plätze weiter, aber er wollte kein Risiko eingehen. Die Firmen-SUVs waren mit kugelsicherem Glas und GPS ausgestattet. Er wusste, dass das GPS ein Risiko darstellte, weil es gehackt werden konnte, aber es war das Risiko wert, um sicherzustellen, dass sein Team immer wusste, wo er war.

      Er setzte aus der Parklücke zurück und wollte gerade die Tiefgarage verlassen, als ihm einfiel, dass er eigentlich nicht wissen durfte, wo Pilar wohnte. »Wie ist deine Adresse?«

      Sie ratterte sie herunter, damit er sie in das Navigationssystem des Fahrzeugs eingeben konnte. Er drückte auf „Start“ und lauschte der automatischen Stimme, die ihm sagte, was er bereits wusste.

      Pilar war ein paar Minuten lang still. Jack beobachtete sie aus dem Augenwinkel. Er überlegte, ob er etwas zu ihr sagen sollte, wusste aber nicht, was. Er war nicht dafür bekannt, ein großartiger Gesprächspartner zu sein. Er konnte Leute zum Lachen bringen, aber er glaubte nicht, dass sie das im Moment brauchte. Sie wollte die Zusicherung, dass es ihrem Bruder gut gehen würde, und die konnte Jack ihr nicht geben.

      »Glaubst du, er hatte recht?«, fragte sie schließlich leise.

      »Wer?«

      »Mr. Dunn. Glaubst du, er hat recht, was meinen Bruder angeht? Dass er wieder mit Carlos zusammenarbeitet?«

      Jack wollte schon den Kopf schütteln, aber das hätte zu viel verraten. Er hasste es verdammt noch mal, sie anlügen zu müssen. Jack war vieles, aber ein Lügner gehörte nicht dazu. Normalerweise nicht. »Es ist eine Möglichkeit. Du scheinst dir aber ziemlich sicher zu sein, dass er es nicht ist. Warum fragst du mich?«

      Pilar zuckte mit den Schultern und lehnte sich gegen die Tür. »Nichts hieran fühlt sich richtig an. Juan ist so vorsichtig gewesen, seit wir hierhergezogen sind. Alles, was er getan hat, war unauffällig. Bis heute, als er zur Parade gehen wollte. Das ergibt alles keinen Sinn.«

      Jack umklammerte das Lenkrad. Wenn er es ihr sagen würde, würde sie sich besser fühlen, aber sie würde ihm nicht vertrauen. Damit sie bekamen, was sie brauchten, musste sie ihm vertrauen. Also hielt er den Mund und sagte das Einzige, was er sagen konnte. »Vielleicht dachte er, die Gefahr wäre vorüber. Dass Carlos nicht nach ihm suchen würde.« Er hielt inne, wog seine nächsten Worte ab, wusste aber, dass er sie fragen musste. »Glaubst du wirklich, dass Carlos deinetwegen hier ist?«

      Pilars Blick schnellte zu seinem. Sie zögerte eine Sekunde, dann nickte sie. »Ja. Juan sagte, Carlos hätte nie aufgehört, nach einem Weg zu suchen, um an mich heranzukommen. Er wusste, wo ich während der Schulzeit und in meinem ersten Arbeitsjahr war, aber ihre Bosse wollten ihn nicht aus dem Land lassen. Das Risiko war zu groß. Als Juan ging, hat sie das stinksauer gemacht. Ich schätze, da hat sich das Risiko plötzlich gelohnt.«

      »Aber du glaubst, dass Carlos’ Boss ihn hierhergeschickt hat, um dich zu finden? Nicht deinen Bruder?«

      Sie verengte ihre Augen. »Du glaubst, sie waren hinter Juan her? Aber warum?«

      Jack zuckte mit den Schultern und spielte seine Rolle. Wenn sie eins und eins zusammenzählte, könnte sie vielleicht herausfinden, was Juan übergeben wollte. Sie könnte es ihnen vielleicht übergeben. So sehr er die Vorstellung hasste, Juan nicht mit voller Härte zu verfolgen, hatten sie noch kein Vertrauen in ihn aufgebaut, das ausschloss, dass er nicht die ganze Sache von Anfang an geplant hatte. Jack musste so handeln, als ob Juan ein Spiel mit ihnen spielen könnte.

      Egal, was seine wunderschöne Schwester dachte.

      »Glaubst du, er könnte den Beweis noch haben, den ich ihm gegeben habe? Ist er ein Druckmittel, um sie von uns fernzuhalten?«, fragte sie mit leiser, verängstigter Stimme.

      Wieder zuckte Jack mit den Schultern. »Ich habe keine Ahnung. Ich bin nur überrascht, dass Carlos deinen Bruder geschnappt hat, wenn er eigentlich hinter dir her war. Er hätte euch beide mitnehmen können, oder nur dich, wenn du sein Ziel gewesen wärst.«

      Pilar starrte wieder aus dem Fenster und kaute auf ihrer Lippe. Sie verharrte so, bis Jack vor dem Mehrfamilienhaus mit den vier Wohneinheiten, in dem sie lebte, anhielt. Er war noch nie drinnen gewesen, aber er hatte genug Bilder von dem Ort gesehen, um jeden Winkel davon zu kennen.

      Jack stieg aus und ging zu Pilars Tür. Er öffnete sie und lächelte sie an, als sie seinen Blick endlich erwiderte. Die Emotionen begannen, sich in ihr aufzustauen. Die Erschöpfung schlich sich um ihre Augenwinkel und ließ ihren Mund verkrampfen. Es waren Stunden vergangen, seit ihr Bruder verschwunden war, und sie spürte es.

      Jack streckte ihr eine Hand entgegen, die sie ergreifen konnte, als sie aus dem hohen Geländewagen glitt. Sie war winzig, wie sie neben ihm stand, fast einen Fuß kleiner als seine ein Meter dreiundneunzig. Er hatte noch nie das Verlangen gehabt, eine Frau in die Arme zu schließen und ihr all ihre Ängste zu nehmen, aber als Pilar zu ihm aufsah und ihre dunklen braunen Augen seinen Blick suchten, sehnte er sich danach, genau das zu tun.

      »Lass uns reingehen«, sagte er, anstatt seinem Verlangen nachzugeben. Sie ging ihm unter die Haut. Dabei sollte es doch andersherum sein, er sollte ihr unter die Haut gehen. Er war derjenige, der Informationen brauchte, und nicht der, der all seine Geheimnisse ausplaudern sollte. Aber sie entwaffnete ihn mit jedem Blick, und es war nicht leicht, gegen seine Anziehungskraft zu ihr anzukämpfen.

      Er musste nur die nächsten paar Tage überstehen. Sie würden Juan finden und bekommen, was sie brauchten, um die ganze Operation auffliegen zu lassen, dann würden sich die Wege von Jack und Pilar nie wieder kreuzen müssen.

      Sie nickte, löste die Verbindung zwischen ihnen und ging zum Gebäude voraus. Sie schloss die Eingangstür auf und ging nach oben zu Wohnung Nummer drei auf der linken Seite.

      Jack musterte die ganze Zeit das Gebäude und hielt nach allem Ungewöhnlichen Ausschau. Die anderen Wohnungen waren verschlossen und wiesen keine Anzeichen eines gewaltsamen Eindringens auf. Die Flure waren still. Aus der Wohnung gegenüber von der von Pilar und Juan drang der gedämpfte Ton eines Fernsehers, aber es gab nichts, das Jack beunruhigte.

      Pilar schloss ihre Wohnung auf und trat ein, bevor sie das Licht anmachte, dann keuchte sie auf.

      »Scheiße«, hauchte Jack, als er den Raum überblickte. Jedes Kissen auf der Couch war aufgeschlitzt. Der Fernseher und der Computer auf dem Esstisch waren beide zertrümmert. In dem kleinen Raum waren überall Papiere verstreut. Es war ein einziges Chaos.

      »Bleib bei mir, Pilar«, sagte Jack und betrat die Wohnung. Er schloss die Tür hinter ihnen ab und zog seine Waffe. Mit dieser auf den Flur gerichtet, bewegte er sich auf das einzige Schlafzimmer zu.

      Pilar drückte sich eng an ihn, ihr Atem ging schnell und laut, während er angestrengt lauschte, um eine Bewegung im Schlafzimmer wahrzunehmen. Je näher er kam, desto enger drückte sie sich an ihn, bis sich ihre Brüste an seinen Rücken pressten und ihn von dem ablenkten, was er tat.

      Jack blieb stehen und griff nach einer ihrer Hände. Er schlang sie um seine Taille und ließ sie so nah herankommen, wie sie es brauchte. Ihr Atem stockte, ihr ganzer Körper presste sich an seinen Rücken und sie schlang auch ihren anderen Arm um ihn.

      Sie bewegten sich wie eine Person und gingen langsam zum hinteren Teil der Wohnung. Jack hielt den Atem an, um ihren Duft nicht einzuatmen und seine Konzentration zu bewahren, und wog jeden Schritt ab, um niemanden aufzuschrecken, der noch drinnen sein könnte.

      Das Schlafzimmer war dunkel, aber zum Glück leer. Der Duschvorhang bewegte sich leicht, aber als Jack ihn zur Seite riss, versteckte sich auch dort niemand. Pilar hielt sich immer noch an ihm fest, ihr Körper zitterte, während sie sich durch den Raum bewegten. Er ging zurück in die Küche und überprüfte die Waschküche, dann ließ er seine Waffe zurück in den Holster gleiten und atmete durch.

      »Niemand’ist hier, Pilar. Du’bist in Sicherheit.«

      Das war alles, was es brauchte, damit sie endgültig zusammenbrach. Sie sank auf den Boden und schluchzte, und das Geräusch zerfetzte seinen Vorsatz, Abstand zu ihr zu halten. Jack ließ sich neben ihr nieder, griff nach ihr, zog sie auf seinen Schoß und hielt sie, während sie weinte.

      Er wusste nicht, wie lange sie so dasaßen, aber die Stimmen in seinem Ohr sagten ihm, dass er einen Anruf tätigen musste, bevor sie alle auftauchten und sie noch mehr erschreckten. Er zog sein Handy heraus und tippte auf den Bildschirm, um es zu aktivieren. Bereits sieben Textnachrichten und drei verpasste Anrufe. Er tippte auf den ersten und hielt sich das Handy ans Ohr.

      »Du antwortest gefälligst, wenn ich dich anrufe«, knurrte Dunn ihn an.

      »Hier war jemand, Boss«, sagte Jack, ohne Pilar zu verraten, dass er über den Hörer in seinem Ohr immer noch mit dem Team verbunden war. »Keine Spuren von gewaltsamem Eindringen, aber die Bude ist verwüstet. Die Couch ist aufgeschlitzt, alles wurde durchwühlt. Sie waren nicht gerade zimperlich.«

      »Entweder ist dort etwas. Oder sie haben es gefunden und wir werden eine Leiche finden«, sagte Dunn fluchend.

      Jack blickte zu Pilar, die immer noch weinte, und hoffte, dass sie das andere Ende ihres Gesprächs nicht hören konnte. »Einverstanden. Wir holen ein paar Sachen für sie und hauen dann ab. Schick ein Team rein, um den Laden zu durchsuchen.«

      Dunn stimmte zu, ein Team zu schicken, und legte auf. Jack rieb Pilars Rücken. Sie war ruhiger geworden, aber er wusste, dass sie noch nicht über den Berg war.

      »Willst du ein paar Sachen holen, damit wir von hier verschwinden können?«, fragte Jack schließlich.

      Sie nickte und löste sich aus seinen Armen. Sie stand steif da, ihre Bewegungen hölzern und unbeholfen. Als sie in Richtung Schlafzimmer ging, blickte sie zu ihm zurück und biss sich auf die Lippe. »Wirst du, ähm …«

      »Willst du, dass ich mitkomme, oder möchtest du deine Ruhe haben, um deine Sachen zu holen?«, fragte er und las ihre Gedanken.

      »Kommst du mit?«, flüsterte sie mit rauer und zittriger Stimme.

      Jack nickte und folgte ihr, wobei er sich im Zimmer umsah. Normalerweise wäre er einer der Leute, die man schickt, um einen Ort wie diesen zu säubern. English wäre dabei, um nach Überwachungsgeräten zu suchen, aber wahrscheinlich würden Dunn und Dex den Ort durchsuchen. Sie würden jeden Gegenstand durchgehen und hoffen, dass etwas Entscheidendes übersehen worden war.

      Jack folgte Pilar in das eine Schlafzimmer. In der Mitte des Raumes stand ein Doppelbett, von dem er wusste, dass sie allein darin schlief. Juan blieb auf der Couch, damit er seine Schwester beschützen konnte. Es gab definitiv Dinge an ihm, die Jack dazu brachten, ihm zu vertrauen, oder ihm zumindest nicht völlig zu misstrauen.

      Pilar holte eine Reisetasche aus dem Schrank und warf sie auf ihr Bett. Sie sah zu Jack auf und fragte: »Für wie lange soll ich packen?«

      Jack holte Luft und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Sagen wir eine Woche und hoffen wir, dass es nicht so lange dauert.«

      Ihr Atem stockte wieder, wahrscheinlich stellte sie sich vor, dass ihr Bruder so lange verschwunden sein würde und was Carlos ihm antun würde. Jack konnte nur hoffen, dass sie ihren Bruder lebend wiedersehen würde. Er wusste, dass die Chancen nicht gut standen, es sei denn, Juan arbeitete mit Carlos zusammen. Keine der beiden Optionen war gut.

      Pilar nahm ein paar Sachen aus ihrem Kleiderschrank und packte sie in die Tasche, dann ging sie zu ihrer Kommode. Sie fing bei der obersten Schublade an und schrie auf, als sie diese öffnete, und ließ sich mit der Hand vor dem Mund auf das Bett fallen.
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